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Berlin, den 3. Oktober. Se. Majeftät der Kb: 
nig haben dem Major v. Reibnitz von der öten Dis 
dviſtons⸗Garniſon⸗ Compagnie, ſo wie dem Herzoglich 
Naſſauiſchen Hofrath v. Langsdorff, den Rothen Ad⸗ 
ler⸗Orden dritter Klaſſe, und dem Rendanten und 
erſten Vorſteber der Domkirche zu Königsberg in Pr., 
Kaufmann Mutzenbrecher, den Rothen Adler- Orden 
vierter Klaſſe zu verleihen geruhet. f 
Der Hofgerichts⸗Referendarius Eisleben iſt zum 
Juſtiz⸗Commiſſarius in Bilſtein, mit Anweiſung des 
Wohnſitzes daſelbſt und mit der Berechtigung zur 
Prozeß⸗Praxis bei den Juſtiz⸗Aemtern Olpe und At⸗ 
tendorn, ſo wie bei dem Patrimonjal⸗Gerichte Lehn⸗ 
hauſen, ernannt worden. f BI. 
Der Hofgerichts⸗Referendarſus Schmidt iſt zum 
Juſtiz⸗Commiſſarius bei dem Juſtiz-Amte zu Mars⸗ 
berg, mit Beilegung der Prozeß- Praxis bei den Paz 
trimonial⸗Gerichten zu Kanſtein, Padberg und Alme, 
ernannt worden. 
Se. Durchl. der regierende Herzog von Naſſau iſt 
von Modlin hier angekommen. a 
Se. Excell. der General der Infanterie und come 
mandirende General des 4. Armee⸗Corps, v. Jagow, 
und Se. Exc. der Gen.⸗Lieut., Gouverneur des Fürs 
fienthums Neufchatel und Commandeur der 15. Die 
yifion, v. Pfuel, find nach Magdeburg, Se. Excell. 
der General⸗Lieut, und Commandeur dir 2. Divijion, 


v. Rummel, nach Dan 
und Command. der 5. 
ben, nach Frankfurt a. 

Berlin, den 4. Okto 


zig, und der General⸗Mafor 
Landw.⸗Brigade, v. d. Groe⸗ 
d. O. von hier abgegangen. 


u a a ee se Kr 
nig en dem Prediger Stöder zu geleben, i 
Meg irt Magdeburg, und denn Stat eim ee 
Rother zu Banzlau „im Regier.⸗Bezirk Liegnitz „den 
Rothen Adler = Orden vierter Klaſſe; fo wie dem 
Thor ⸗Conttolleur Schmidt zu Goͤrlitz das Allgemeine 
Ehrenzeichen zu verleihen geruhet. 1 

„Des Königs Majeftät haben Allergnaͤdigſt geruhet, 
die bisherigen Landgerichts⸗ Aſſeſſoren Broſcher zu 
Köln und v. Fiſenne zu Aachen, zu Sandgerichtö-Nke 
then zu ernennen.“ = * 
Der bisherige Privat⸗Docent Dr. 
iſt zum außecordentl. Profeſſor in der mediziniſchen 
Falultat der hieſigen Univerſitaͤt ernannt worden. 
„Oer bisherige Hofgerſchts-Meferendarius Gerken 
iſt zum Juſtiz-Commiſſarius bei dem Fuͤrſtlich Witt⸗ 
genſteinſchen Juſtiz-Amte zu Berleburg, mit Anwei⸗ 
ſung ſeines Wohnſitzes zu Berleburg und mit der 
Berechtigung der Prozeß⸗Praxis bei dem Koͤniglichen 
Juſtiz⸗amte zu Laasphe, ernannt worden.. 

J., K. Hoh. die Großherzogin von Mecklenburg⸗ 
Strelitz iſt von Rumpenheim, und Se. D. der Fuͤrſt 
Wilhelm Radziwill, von Teplitz bier eingetroffen, 
Se. K. H. der Prinz Wilhelm Adalbert iſt nach 
Flſchbach in Schleſten abgereifet, Br 


Robert Froriep 


Der K. Ruſſ. Gen.⸗Conſul, Collegien⸗Rath Benk⸗ 


hauſen, iſt von Koͤnigsberg in Pr. hier angekommen. 


Se. Exc. der Kaiſerl. Ruſſ. Wirkl. Geheime Rath 
v. Nowoſilzoff iſt nach St. Petersburg abgegangen. 

Berlin, den 5. Oktober. Ihro Koͤnigl. Hoheit 
die Großherzogin von Mecklenburg- Strelitz iſt nach 
Neu⸗Strelitz abgereiſet. 

Der Fuͤrſt Soltikoff iſt von London hier angekommen. 

Se. Exc. der Gen.⸗Lieut. und Direktor des Allgem. 
Kriegs⸗Departements im Koͤnigl. Kriegs-Miniſterium, 
v. Schoeler, iſt nach Wittenberg abgereiſet. 


Deutſchlan d. 


Dresden, den 26. September. (Leipz. Z.) In 
der 110. Sitzung der zweiten Kammer war an der 
Tagesordnung der Bericht der Zten Deputation über 
den Antrag des Abg. Eiſenſtuck, die Aufhebung der 
Randeslotterie betreffend. Abg. M. Richter war Re⸗ 
ferent in der Sache und verlas den Bericht, welcher 
folgendermaßen ſchloß: Seuchenartig erſtreckt ſich der 
moraliſch und häuslich gleich verderbliche Einfluß des 
Lotto's aus Böhmen, Greiz und Coburg 
uͤber unſere Grenzen. Zaufende unſerer Mitbürger, 
die ihr gemaͤchliches Auskommen zu vermehren trach⸗ 
teten, Tauſende, welche mit ihrer letzten baaren Ha⸗ 
be vom bürgerlichen Untergange ſich zu retten ſuch⸗ 
ten, find durch dieſe täufihenden Glücksſpiele, allen 


beſtehenden Verboten zum Trotz, um ihr letztes Ei⸗ 


genthum, ja um Frieden und Ruhe im Gewiſſen ge⸗ 
kommen. Sicher würde dieſes ſchreckliche Uebel noch 
mehr Opfer unter unſeren Mithuͤrgern fordern und 
finden, wenn unter den deutſchen Staaten Sachſen 
allein die Aufhebung ſeiner Lotterie beſchließen woll⸗ 
te; es dürfte vielmehr die Erledigung dieſes Gegen⸗ 
ſtandes einzig nur als eine Angelegenheit des geſamm⸗ 
ten Deutſchlands ſich darſtellen. Obgleich nun 
nach dieſer Erörterung der Sache der Antrag des Abe 
geordneten Eiſenſtuck zur Seit auf ſich wird beruhen 
müſſen, fo ſieht ſich die Deputation doch andererſeits 
durch die Wichtigkeit des Gegenſtandes bewogen, der 
Kammer anheim zu geben, ob fie im Einverſtandniß 
mit der erſten Kammer beſchließen wolle, die Regie⸗ 
rung zu erſuchen: daß dieſelbe durch ihre Geſandtſchaft 
am Bundestage Einleitungen vermitteln möge, durch 
weiche in kuͤrzeſter Zeit eine allgemeine Aufhebung 
aller und jeder in den Staaten des deutſchen Bundes 
beſtehenden Lotterien und Lotto's veranlaßt und her⸗ 
beigeführt werden konnte. 

Von der Oberelbe, den 17. Sept. Nicht lange 
duͤrfte, ſind wir anders gut unterrichtet, die Welt in 
Ungewißheit über die Reſultate der Beſprechungen 
bleiben, die kürzlich zwiſchen den Monarchen von Dee 
ſterreich, Rußland und ihren Miniſtern auf verſchiede⸗ 
nen Punkten ſtatt gefunden haben. Man verſichert, 
daß die oͤffentlichen Organe der Staaten dieſer Mo⸗ 


ſchon jetzt 


narchen in der Kürze eine mindeſtens halboffizielle Er⸗ 
Flarung in dieſer Hinſicht enthalten werden. Die Er⸗ 
haltung des Friedens namentlich ſoll an Bedingungen 
geknüpft werden, deren Erfüllung aber jede Regierung, 
welches auch ſonſt die Grundſatze ihrer innern Politik 
ſeyn moͤchten, ſich, ihrer Ehre und Wuͤrde unbeſcha⸗ 
det, werde unterziehen konnen. Man glaubt übrigens 
daß wenigſtens die Grundzüge jener Akte der franzo 

und engliſchen Regierung noch vor ihrer definitiven 
Redaktion nicht unbekannt geblieben ſeyn werde, und 
hofft, daß deren Abſchluß zu keinerlei Einſprachen 
Anlaß geben werde. (Schwab. Merkur.) 

Die Allgem. Zeitung enthalt nachſtehendes Schrei⸗ 
ben: „Vom Main, Mitte September. Die Konz 
ferenzen in Böhmen find auch hier der Gegenſtand 
allgemeiner Aufmerffamteit. Daß dabei die inneren 
Verhaltniſſe Deulſchlands mit zur Sprache gekommen, 
iſt nach allen offentlichen Nachrichten wol außer 
Zweifel, und man iſt nicht ohne einige Beſorgniſſe, 
daß der gewiß von allen Wohlgeſinnten getheilte 
Wunſch, die Elemente der Anarchie in ihrem erſten 
Aufkeimen zu erſticken, zu Einwirkungen auf die 
deutſchen Verfaſſungen fuͤhren, vielleicht in ihren 
Grundlagen fie erſchuͤttern konnte. Indeß dürften 
doch dei näherer Betrachtung der Verhaltniſſe dieſe 
Beſorgniſſe als unbegründet ſich ausweiſen. Die 
deutſchen Fürſten find bei Erhaltung der beſtehenden 
Verfaſſungen zu weſentlich betheiligt, als daß fir in 
Modiſitationen einzuwilligen ſich geneigt follten fin⸗ 
den laſſen. Solche Modifikationen haben ein Ober⸗ 
aufſichtsrecht über ihre Ausführung zur unausbleibli⸗ 
chen Folge; fie beeinträchtigen alſo ſchon ihrem Prin⸗ 
zip nach die Unabhängigkeit der Könige und Fürſten, 
und wer iſt im Stande vorauszuſchen, wohin über 
kurz oder lang die weitere Ausbildung und Entwicke⸗ 
lung eines ſolchen Prinzips führen kann? Es iſt aus 
den beſten und unzweifelhafteſten Quellen bekannt, 
daß beim Wiener Congreß die Frage über die Unab⸗ 
hangigteit der deutſchen Fürſten teinesweges zweifel⸗ 
los war; wer nun aber irgend die Dinge in ihrem 
Zuſammenhange ſieht, kann ſich nicht darüber tau⸗ 
ſchen, daß der Beſtand der Verfaſſungen mit jener 
Unabhaͤngigteit in einem engen Zuſammenhange ftehr, 
In dem Maaße, wie nach und nach die von jeder 
neuen Einrichtung unzerttennlichen erſten Schwicrig⸗ 
kelen überwunden werden, in dem Maaße zeigen ic) 
die Verfaſſungen als das wirkſamſte Mittel, die les 
bendigſten Krafte der Völler mit ihren Furſtenhaͤuſern 
zu verbinden, und die ihnen zu Gebote ſtehende Mas 
serielle Gewalt noch durch die unſichtvare, aber dar⸗ 
um nicht minder machtige, det öffentlichen Meinun 
zu frafuıgen und zu echehen. Wean wir uns des fo 
oft mißbrauchten Ausdrucks, „öſſentliche Meinung“ 
bedienen, fo verſtehen wir darunter nicht das Tags⸗ 
geſchrei, das ſich tuhn den Namen offentliche Mei⸗ 


nung beilegt; wir geben gern zu, daß es in keinem 
Staate von geſundem 2 8 8775 der Gefeßgebung, 
oder Verwaltung als Leitſtern dienen koͤnne; nur 


muß man auf der andern Seite damit nicht die tie⸗ 


fer eingreifende Richtung verwechſeln, welche ſich im 
Laufe 1 Zeiten 1 den Völkern offenbart, welche 
vorwärts dringt, ſelbſt indem fie ſcheinbar Ruͤckſchrit⸗ 
te macht, welche Jahre hindurch ſich den Blicken 
Derer entzieht, die nur die Oberfläche der Dinge zu 
beachten gewohnt find, und dann, durch äußere Ex⸗ 
eigniſſe angeregt, mit erneuter Gewalt hervor bricht, 
weil fie ſich gerauſchles, aber um fo ſicherer und 
nachhaltiger der Gemüther bemaͤchtigt hatte. Beach⸗ 
tet man nun die dermalige Richtung der deutſchen 
Staaten zweiten und dritten Ranges, fo trifft man 
auf zwei untrügdar vorhandene und tief in Saft und 
Blut eingedrungene Grundideen: die eine iſt das leb⸗ 
haft empfundene Bedürfniß, an die Stelle des mit 
dem deutſchen Reich untergegangenen ſtaatstechtlichen 
Zuſtandes einen neuen zu begründen und auszubilden; 
die andere iſt die mit geringerer Lebhaftigkeit ſich aus⸗ 
ſprechende, aber darum in nicht minderer Starke 
vorhandene Sehnſucht nach einer nationellen, dem 
Auslande Achtung gebietenden, im Inlande zahlloſe 
Hemmungen und Aufopferungen jeder Art fuͤr immer 
beſeitigenden Einheit Deutſchlands. Mag eine unbe⸗ 
ſennene Jugend, mögen unverftändige Fanatiker dieſe 
Sehuſucht da und dort in Geſtalt eines widrigen 
Zerk bildes erſcheinen laſſen, fie iſt darum nicht min⸗ 
der tief in den Herzen der deutſchen Voͤlker vorhanden. 
Gelänge nun der Verſuch, die deutſchen Verfaſſungen 
ihrem Grundfarafter nach umzubilden, gelaͤnge es 
ſelbſt, den Sinn für dieſe Verfaſſungen in den Her⸗ 
en der Voͤlker zu erſticken; ſo wuͤrde nur um ſo leb⸗ 
hafter die andere Richtung hervortreten, welche die all⸗ 
gemeine Theilnahme an der Ausführung und Entwik⸗ 
kelung der Verfaſſungen in dieſem Augenblick zurüͤck⸗ 
drängt und gleichſam neutraliſirt. Daß aber eine 
ſich mehr und mehr durchbildende Sehnſucht nach 
Deutſchlands Einheit früher oder fpäter zu entſpre⸗ 
chenden praktiſchen Ergebniſſen führen wuͤrde, laßt 
ſich bei nur einiger Kenntniß der Grundbedingungen, 
auf welchen die Entwickelungsgeſchichte der Volker be⸗ 
ruht, nicht in Zweifel ziehen. Wo die oͤffentliche 
Meinung in dieſer ernſten und wichtigen Bedeutung 
des Worts ſich nicht mittelſt äußerer Gewalt Bahn 
bricht, da weiß ſie unvermerkt den Weg zu den Her⸗ 
zen Derer zu finden, welchen die Leitung der Staats⸗ 
geſchafte anvertraut iſt, oder die mittelbar einen be⸗ 
deutenden Einfluß darauf haben, und die oft ſchon 
von der im Volte vorwaltenden Richtung fortgedrängt 
ſind, bevor ſie ſich deſſen noch deutlich bewußt ge⸗ 
worden. Wir glauben gern, daß in dieſem Augen⸗ 
blick keine der größeren Mächte dahin ſtrebt, die 
Unabhaͤngigkeit der deutſchen Könige und Fuͤrſten zu. 


x 
* 


beſchraͤnken, oder auf deren Koſten ihr Gebiet zu er⸗ 
weitern; allein es iſt dabei wol zu bedenken, daß 
die Ereigniſſe nicht ſtill ſtehen, daß die politiſchen 
Anſichten und Grundſaͤtze wechſeln, in dieſer an Be⸗ 

enheiten ſo reichen Zeit oft in wenigen Jahren, 

a Monaten wechſeln, daß oft das Bedürfniß der ei⸗ 
genen Erhaltung zur Erweiterung der Macht, ja zur 
Vergroͤßerung auf Koſten des Nachbars draͤngt, und 
es unter ſolchen Umſtaͤnden von ungemeiner Wichtig⸗ 
keit iſt, wenn die Anſichten und Beſtrebungen der 
Völker einen Anhaltspunkt finden. Eben ſo bedenk⸗ 
lich für die Unabhängigkeit der deutſchen Staaten 
waͤre jede Einwirkung des Bundestages auf die Ver⸗ 
faſſung oder die Verwaltung der einzelnen Laͤnder, ſo⸗ 
bald dieſelbe die in der Bundes- und Wiener Schluß⸗ 
akte beſtimmt bezeichneten Grenzen uͤberſchritte. Auch 
hier darf nie uͤberſehen werden, wie ſehr die Politik 
der Cabinette dem Wechſel unterworfen iſt, und 
welche nachtheilige Conſequenzen unter veraͤnderten 
Umftänden daraus gezogen werden konnten, wenn ſich 
Vorgänge nachweiſen ließen, welche eine ausdehnen⸗ 
de Erklaͤrung der Rechte des Bundes auf die innere 
Verfaſſung und Verwaltung der einzelnen Bundes ſtaa⸗ 
ten zu rechtfertigen ſchienen. Dieſe und andere Be⸗ 
trachtungen liegen ſo nahe, daß ſie keinem denkenden 
Staatsmanne entgehen koͤnnen, und da in dieſem 
Augenblick die größeren Mächte gewiß nicht nach 
Erweiterung ihres Einfluſſes ſtreben, man vielmehr 
auf die Erhaltung des Beſtandes bedacht ift, fo duͤrf⸗ 
ten die oben angedeuteten Beſorgniſſe bald als voͤl⸗ 
lig ungegruͤndet ſich ausweiſen.“ 

Frankfurt, den 24. Septbr. Am letzten Sonn⸗ 
abend Abend wurde in der Toͤpfergaſſe hiefelbſt ein 
ſogenannter Mordſchlag gelegt, deſſen Exploſion das 
Publikum in Unruhe verſetzte. Demjenigen, welcher 
darüber beſtimmte, zur Ueberfuͤhrung des Thäters 
führende, Auskunft geben kann, iſt vom Polizeiamte 
eine Belohnung von 20 Rthlrn. und Verſchweigung 
ſeines Namens zugeſichert. 

Frankfurt a. M., den 30. Septbr. Ueberein⸗ 
ſtimmend mit der Madrider Hofzeitung meldet das 
Journal de Francfort nach einem Privatſchreiben 
aus Liſſabon vom 14. d., deſſen Echtheit es verbürgt, 
daß die Migueliſten ſeit dem 6. Septbr. Abends die 
Brucke von Alcantara beſetzt halten. Dieſe Brücke 
führt aus der Vorſtadt Belem in das Innere Liſſa⸗ 
bon's. Auf der andern Seite der Stadt, wo der 
Hauptangriff am 5, ſtatt gefunden, waren die Mi⸗ 


gueliſten bis zur Straße San Joſeph und dem öfe 


fentlichen Spaziergange (Paseo publico) vorgedrun⸗ 
gen. Spaͤterhin gezwungen ſich zurückzuziehen, bes 
hielten fie doch einige aͤußerſt vortheilhafte Stellungen 
inne, welche die Vorſtadt fo ſehr beherrſchen, daß 


er 


dern, daß der Feind von dieſer Seite her eindringe. 
Am 10. Getane ſich das Hauptquartiet Don M. 10 
zu Lumiar, eine Stunde von Liſſabon; er begiebt 
ſich von Zeit zu Seit nach dem Palaſte von Aſuda. — 
. Exc. der Bundestags- Praͤſtdial⸗Geſandte, Graf 
v. Münd-Bellinghaufen, iſt vorgeſtern von hier nach 
Wien abgereiſet. i 5 
Fulda, den 15. September. Vorgeſtern ind 
hier die Exemplare eines fo eben erſchienenen Buches: 
„Reiſen eines deutſchen Freigeiſtes oder Reiſeſpiegel, 
hon Erhard von Hafelſtein, Kaſſel, bei D. A. Geeh 
1833”, von der hieſigen Polizei mit Beſchlag belegt 
worden. Es iſt dieſer Schritt der hieſigen Polizei 
um ſo auffallender, als dieſes Werk mit Genehmigung 
der oberften Cenſurbehoͤrde in Kaſſel erſchienen iſt. 
Das Werk ſelbſt iſt mehr politiſchen Inhalts und be⸗ 
ſpricht die deutſchen und heſſiſchen Angelegenheiten 
mit der größten Freimüthigkeit, aber auch immer der 
Wahrheit getreu. (Kaſſeler Bl.) i 
Mäͤnchen, den 25. September. Sicherem Ver⸗ 
nehmen nach werden JJ. MM. der König und die 
Königin nebſt J. k. Hoh. der Prinzeffin Mathilde 
morgen von Berchtesgaden nach Linz abreiſen. Das 
Zuſammentreffen mit dem. kaiſerl. Paare iſt auf den 
1. Oktober beſtimmt. — Heute Vormittag um halb 
9 Uhr erfolgte der Aus marſch der griechiſchen Frei⸗ 
willigen. Den Zug eröffneten gegen 30 mit Gepaͤck, 
Weibern und Kindern beladene Wagen, dann folgte. 
eine Compagnie Schützen, hierauf der Stab der hie⸗ 
ſigen Garniſon, an deſſen Spitze Se. Hoh. der Her⸗ 
zog Max in Baiern; die Muſik des k. baier. ten 
Linien⸗Infanterſe-Regiments und die Trompeter un⸗ 
ſetes erſten Kütaſſier⸗Regiments; die griechiſchen Ula⸗ 
nen, Grenadiere und Pioniere. Die ausmarſchitende 
Mannſchaft beträgt uͤber 700. Der Abſchied der 
Scheidenden von der Bevolkerung, die alle Straßen 
dicht anfüllte, war herzlich und ruͤhrend. 
Stuttgart, den 23. Septbr. Der Fuͤrſt von 
Montfort (Hieronymus Bonaparte) iſt nebſt Gemah⸗ 
lin und Kindern noch hier im k. Schloſſe, und wie 
man hört, beabſichtigt derſelbe, ſich im würtemb. Staate 
niederzulaſſen. Ein ſchönes Haus vor dem Neckar⸗ 
thore ſoll für ihn angekauft und ausgebaut worden 
ſeyn. — In Tübingen ſollen wieder viele Studenten 
man giebt die Anzahl auf 50 bis 60 an) mit einer 
arzerſtrafe von 4 Wochen belegt worden ſeyn, und 
zwar, weil fie früter in einer Burſchenſchaft, „Sue⸗ 
via“ genannt, geweſen, daran Theil genommen, viel⸗ 
leicht auch datin waren; wenigſtens befreiste fie der 
Beweis, daß ſie ſchon vor vielen Monaten, und zwar 
früher als die Uncuhen in Tübingen ſtatt hatten, auk⸗ 
getreten waren, nicht von dieſer Strafe. f 
Stuttgart, den 27. Sept. Die Kirche des Ute 
alten Ortes Staufen, ein Neberbleibſel des 11. Jahr⸗ 
dunderts, in der die Hohenſtaufenſchen Könige und 


Ans e e e 
dert wecken, eis ech Melfache Stimmen ‚sihoben, 
dieſe Kirche möchte als einziges und letztes Denkmal 
der Hohenſtaufen am Orte, cher Wiege ſtehen blei⸗ 
ben. Aber zu arm iſt die Gemeinde, um mit Scho⸗ 
nung der alten Kirche eine neue aufführen zu laſſen. 
Da entſchloß ſich der ue Pfarrer Keller, den 
Wunſch der Alterthumsfreußde zur Kenntuiß der 
königl. Regierung zu bringen, eine neue Kirche zu 
bauen und die alte nicht nur unverſehrt zu laſſen, 
ſondern auch ihr das uranfängliche Anſehen wieder 
u geben, ſo weit es aus vorhandenen Spuren er⸗ 
mittelt werden kann. Man bat, eine Kirchenkollekte 
in ſammtlichen evangeliſchen Kirchen des Koͤnigreichs 
zu geſtatten. Freunde der Sache erboten ſich zugleich, 
eine von den Merkwürdigkeiten der klaſſiſchen Gegend 
handelnde Schrift mit lithographiſchen Abbildungen. 
des Hohenſtaufen auf Subſeription herauszugeben. 
Die koͤnigl. Regierung genehmigte dieſen Plan, und 
Se. kenigl. Maj, bezeugten Ihren Beifall durch ein 
Geſchenk von 2000 Gulden. Bereits haben die 
Sammlungen den erwünſchten Fortgang, und man 
hofft durch die rege Theilnahme aller Staͤnde auch 
noch die Mittel zu erhalten, auf dem Hobenftoufen, 
der keine Spur ſeiner Fürſtenwohnung des Alterthums 
mehr trägt, eine Warte zu errichten. ae 
In der 66ſten Sitzung der würtemb. Kammer der 
Abgeordneten vom 26. Septbr. war der Etat für die 
Artillerie an der Tagesordnung. Klett fragte, ob 
denn wirklich das Miniſterium 30 Mann im Falle 
des Aubrückens auf jede Kanone ausruͤſten laſſen 
wolle? Der Etatsſatz wurde zwar angenommen, 
aber auch der Antrag, die Regierung um Auskunft 
zu bitten, wober die Ueberſchreitung der Voranfchläge 
ruͤhre, ob ſie nicht abzuwenden und eine Entſchädigun 
hiefuͤr begründet werden konnte. Vor dem Schluß 
der Sitzung eröffnete noch das Praͤſidium, daß auf 
eine Anfrage Se. koͤnigl. Maſeſtät ihm habe zu erken⸗ 
nen geben laſſen, daß Sie keine Deputation am 
mergenden Tage (Geburtstag Sr. Majeftät) anzu⸗ 
nehmen gefonnen ſeyen, und daher auch die andiſche 
Deputation zur Begluͤckwunſchung ablebten müſſen, 
im Uebrigen aber fuͤr die hiebei an den Tag gelegte 
ta der Kammer des gnadigiten Dankes verſichern 
aſſen. n = Er > 
„Speyer, den 19. September. Seit fünf Tagen 
iſt an die hieſigen Abonnenfen des „Niederrheiniſchen 
Ecuriers“ auch nicht eine Nummer ausgegeben wor⸗ 
Br En BR daß ale e ſobald fie in den 
Mheinkreis kommen, regelmaͤßig, auf der Poſt ſcho 
A Beſchlag belegt werden, 5 f * 5 l. 


ö De lg i e n. N 
‚Brüffel, den 24, September. Die franzöfifche 
Regierung hat zum Theil die Fonds überſendet, die 


d die Quartiere der Nord⸗ 


„für, den Unterhalt tiere der N 
he ke, e ung de Citadelle von Ant⸗ 
werben bewertſteligte, fehulsst 
„Der Independant enthält folgende Die 
Orangiſten von Lüttich, Ghent und Antwerpen haben, 
wie man verfihert, eine Art von Obercomits gebils 
det, welches nach London, dem Haag, an den Con⸗ 
greß in Teplitz Abgeſandte geſchickt hat. Wir wer⸗ 
den noͤthigenfals die Namen dieſer Abgeſandten nen⸗ 
nen. Muß man vielleicht dieſem Schritte die Dro⸗ 
bungen zuſchteiben, welche ſeit einigen Tagen die oran⸗ 
giſtiſchen Journale böͤren laſſen? i i 5 
Der Pole J. Lelewel iſt zu Brüſſel angekommen, 


Geſterreich. f 


Wien, den 24. Septbr. In dieſem Augenblick 
befinden ſich hier ſehr viele Polen. Eine 00 An⸗ 
zahl derſelben wird ſich nachſtens in Trleſt nach 
Nordamerika einſchiffen. 4 — 

Heute ſind Über Corfu und Trieſt Nachrichten aus 
Konſtantinopel bis zum 1. Sept. hieher gelangt, 
welche melden, daß in dieſer Stadt nach verſchiede⸗ 
nen mißlungenen Brandlegungen abermals eine große 
Feuersbrunſt ausgebrochen ſiy, welche einige tauſend 
Haͤuſer in Aſche gelegt habe, und daß die Unzufrie⸗ 
denheit uͤberhaupt immer deutlicher hervortrete. Auch 
die regulairen Truppen, deren Sold der Sultan von 
23 auf 15 Piaſter herabgeſetzt, hatten ſich den Unzu⸗ 
friedenen angeſchloſſen, und man ſey in großer Angſt 
vor einer foͤrmlichen Empörung, welcher nicht der ge⸗ 
ee werden konnte. — Zu 
g 175 Zeit ſind Briefe aus Belgrad mit der Anzeige 
hier eingetroffen, daß daſelbſt ein ruſſiſcher Kurier 
aus Konſtantinopel vom 6. Sept. mit der Nachricht 
durchgeeilt ſey, Nie dieſer Hauptſtadt abermals 
eine Feuersbrunſt geWüchet, und die ganze Strecke 
vom Fanar bis an den Bezirk Solimanie Zamiſſi, 
bei 2000 Haͤuſer, in Aſche verwandelt habe. Es be⸗ 
finde ſich darunter der größte Theil der Muͤhlen, wel⸗ 
the die Hauptſtadt mit Mehl verſorgen, was einen 
augenblicklichen Mangel an Brod veranlaßt, und da⸗ 
durch die Beſorgniſſe noch mehr, geſteigert habe, Es 
wäre moͤglich, daß dieſe Nachricht aus Belgrad daſe 
ſelbe Faktum betraͤfe, wie jene über Corfu und Trieſt 
gemeldete. Beide ſtimmen jedenfalls darin überein, 
daß der Sultan keinen Augenblick feines Lebens ſicher 
ſey. (Anderen Briefen zufolge find die erſten Nach⸗ 


kichten von der Feuersbrunſt in Konſtantinopel und 


den dabei ſtatt gefundenen unruhigen Auftricten ſehr 
Überttieben. Der ganze, durch den Brand angerich⸗ 
tete, Schaden ſoll ſich hoͤchſtens auf 800 Hauſer ber 
laufen; die Unruhen beſtanden blos darin, daß die 
Truppen die Wiederherſteuung des alten Soldes, der 
don 12 Para auf heruntergeſetzt worden, verlange 
sen und auch bewilligt erhielten: — alles Dinge, die 


Fee 1,4.© 5; * 
alt folgenden Artikel: Die 


genthal, plotzlich eingeſtellt. — H 


TS, 


1 An, 3 i e n. A 
Venedig, den 24, Septbr. J. k. H. die Frau 
Herzogin von Berty, welche im ſtrengſten Inkognito 
unter dem Namen einer Herzogin von Sagana reiſet, 
iſt vorgeſtern mit ihrem Gefolge hier angekommen 
und im Hotel zum weißen Löwen abgeſtiegen. Ge⸗ 
ſtern nahm Ihro koͤnigl. Hoheit einige unſerer Haupt⸗ 
kirchen, ſo wie das patriarchaliſche Seminar, die 
kaiſerl. Bibliothek und den alten Dogen⸗Palaſt in 
Augenſchein. — Am (9. iſt der Fürſt von Bauffre⸗ 
mont von hier nach Prag, am 20. General Cubisres 
nach Bologna abgereiſet, und an demſelben Tage der 
koͤnigl, preuß. Profeſſor, Geh. Rath v. Savigny, 
aus Piacenza hier eingetroffen. 
S ran kreich. 

Straßburg, den 21. September. Unſere Mili⸗ 
tair⸗Behoͤrden machen plotzlich Anſtalt zu einer hoͤchſt 
bedeutenden Entwaffnung. Es ſollen auch Tauſende 
von Kavallerie⸗Pferden verkauft werden. Bei jedem 
Infanterie⸗Regimente ſoll das vierte Bataillon, wel⸗ 
ches man das Kriegs- Bataillon nennt, aufgehoben 
werden. Jedem Offizier, der Urlaub begehrt, wird 
derſelbe ohne Schwierigkeit bewilligt. Urlaube jeder 
Art, die ſogenannten unbeſchraͤnkten, fo wie die Ser 
mefter= Urlaube, werden in Menge den Soldaten er⸗ 
theilt, ja diejenigen, die erſt mit Anfang künftigen 
Jahres dieſen Urlaub erhalten ſollten, muͤſſen ihre 
Regimenter bereits am 1. Oktober verlaſſen. Be⸗ 
trächtliche Lieferungen werden abgeſagt, und bedeu⸗ 


lh Häufig, in Konſtantinopel zutragen und dort kaum 
gachter werden). . 


tende Arbeiten in unſerem Zeughauſe, ſo wie in den 


Gewehr⸗ und Säbelfabrifen zu Mutzig und im Klin⸗ 
| r. Miyionnet iſt in 
dem Augenblick verhaftet worden, wie er die Grenze 
uͤberſchreiten wollte, um ſich nach Prag zu begeben. 
Man hat wichtige Aktenſtuͤcke bei ihm gefunden; alle 
dieſelben wurden weggenommen und dem koͤnigl. Pro⸗ 
kurator uͤberliefert, dem auch der Ueberbringer derſel⸗ 
ben überwieſen wurde. Ein gewiſſer Pinault, der 
ihn begleitete, wurde ebenfalls arretirt, Man berich⸗ 
tet, jene Papiere hätten andere Verhaftungen veran⸗ 
laßt, unter Anderen der Hen. v. Macquills und Bus 
rolleau, die ſich ebenfalls nach Prag begeben wollten. 
Straßburg, den 24. Septbr. Man verſichert, 
daß nad) einer neuen Verfugung des Kriegsminiſter 
die Verminderung der Infanterie und Kavallerie nicht 
fo bedeutend ſeyn werde, als zuerſt beſchloſſen warz 
bei der Artillerie ſoll ſie aber in dem angegebenen 
Umfange ſtatt haben. Auffallend iſt es, daß zu 
gleicher Zeit mit dieſem Verminderungsbefehl die fe 
nigliche Ordonnanz eintraf, nach welcher die Zahl der 
franzöſiſchen Artillerie-Regimenter von 11 auf 14 er⸗ 
hoͤhet worden; wahrſcheinlich werden bei dieſen neuen 


Regimentern blos die Cadres gebildet. — Vor eini⸗ 


* 


gen Tagen kamen vier wohlgekleidete junge Leute, 
man ſagt aus Paris, hier an. Bald nach ihrer An⸗ 
kunft wurden fie verhaftet; über den Grund der Ver⸗ 

tung liegt noch der Schleier des Geheimniſſes, 
doch wird behauptet, aus ihren Papieren habe ſich 
ergeben, daß ſie Abgeſandte der Pariſer Propaganda 
ſeyen, und ſich nach Deutſchland begeben ſollten, um 
dort zu repokutionaſren Umtrieben mitzuwirken. 

Paris, den 24. September. Im Palais⸗Royal 
werden bereits große Vorbereitungen zum Empfange 
des Koͤnigs der Belgier gemacht. 

Das Journal des Debats enthält: uber den Bruch 
der Londoner Conferenz eine Darſtellung, von welcher 
Folgendes das Weſentlichere iſt: Nach der Ueberein⸗ 
kunft vom 21. Mai, durch welche Belgien im Beſitz 
aller Vortheile ſich befindet, indem es ſein Gebiet (mit. 
Ausnahme der Forts Lillo und Liefkenshoek) erhielt, 
die an Holland zuruͤckzugebenden Theile von Luxem⸗ 
burg und Limburg noch beſetzt haͤlt, die Schelde frei 
hat, und einſtweilen feinen Antheil an der miederlaͤn⸗ 
diſchen Schuld nicht zu entrichten braucht, während, 
Holland blos auf Behauptung der ihm noch übrig 
bleibenden Rechte angewiefen: ik. durfte man glauben, 
daß der König: von Holland von der Ohnmacht eines 
Zoͤgerungsſyſtems, welches blos die Laſten eines un⸗ 
verhaͤltnißmaßigen Militairaufwandes für feine Une 
terthanen verlängert, ſich überzeugen würde. In. dire 
fer Meinung trat die Conferenz, nach des Ueberein⸗ 
kunft vom 21. Mai, zum Abſchluſſe des Definitivver⸗ 
trages zuſammen. Anfangs ſchien auch das Haager 
Cabinet von der Nothwendigkeit einer ſchleunigen Aus⸗ 
gleichung durchdrungen, und ſandte den Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, Bar. Verſtolk van Soe⸗ 
len, nach London. Anſtatt aber mit den noͤthigen 
Vollmachten, verſehen zu ſeyn, glaubte dieſer bei dem. 
geringſten Anlaſſe bei feiner Regierung anfragen zu 
muͤſſen, fo. daß die Conferenz ſich auf jedem Schritte. 
aufgehalten ſah. Ein anderer Umſtand verſtaͤrkte den: 
Verdacht, welchen die Stellung des hollaͤndiſchen Be⸗ 
vollmachtigten erregte. Der König hatte ſich anhei⸗ 
ſchig gemacht, bei der Unterzeichnung des Deſinitiv⸗ 
vertrages die Zuſtimmung des deutſchen Bundes zu 
der Abtretung eines Theiles von Luxemburg an Bel⸗ 
gien beizubringen. Die Conferenz, welche wußte, daß 
noch kein Schritt geſchehen ſey, um dieſe Zuſtimmung 
zu erlangen, welche der Bundestag zu bewilligen ge⸗ 
neigt iſt, die er aber nicht unaufgefordert anbieten 
will, verlangte vom Haager Cabinet, dieſe Formali⸗ 
tät ſchon jetzt zu erfüllen, anſtatt fie bis zum Ab⸗ 
ſchluſſe des Vertrages. hinguszuſchieben, und dadurch 
neuen Zeitverluſt herbeizuführen. Das Haager Cabi⸗ 
net. ſcheint dies unter dem leeren Vorwande, daß die 
Sachen hiezu noch nicht reif genug ſeyen, abgelehnt 
zu haben. Hierauf trennte ſich die Conferenz ohne 
beſtimmte Vertagung. Die Wuͤrde der in ihr vertre⸗ 


* 


tenen Mächte geſtattete ihr nicht langer, ſich zu einem 
Poſſenſpiel SR Unterhandlungen her 1 und fie 
wird hoffentlich nicht cher wieder zuſammentreten, bis 
er König von Holland dem ihm. fo beſtimmt ausge⸗ 
ſprochenen Wunſche nachgegeben haben wird. Man 
verſichert, daß der deutſche Bundestag, gleich der 
Conferenz vom aufrichtigen Geifte der Verfühnung be⸗ 
ſeelt, ſo eben die hollandiſche Regierung aufgefordert 
habe, ihre Abſichten endlich zu erkennen zu geben. 
Wenn der König von Holland den Status quo dent 
Definitisvertrage vorzieht, ſo ſteht es ihm vollkommen 
frei, weder dem Bundestage noch der Conferenz zu 
antworten. Belgien ſehnt ſich weniger als je darnach, 
ihm Limburg und einen Theil Luxemburgs zuruͤckzu⸗ 
geben, einen Scheldezoll zu entrichten, und einen Theil 
der Zinſen für die Schuld zu übernehmen. Frank⸗ 
reich und England beharren bei dem Vertrage vom. 
15. November, und es fragt ſich für Holland nur 
noch, wie lange es Belgien noch groͤßer und reicher 
laſſen wolle, als Frankreich und England es gemacht 
haben. (Im gleichen Sinne ſpricht ſich auch das 
engl. miniſterielle Blatt Globe and Traveller au.) 

In Havre iſt dieſer Tage ein ſehr huͤbſcher neuer 
Dreimaſter, der zu Honfleur gebaut iſt, angekommen. 
Erfreuete ſchon das wohlgebaute Schiff, fo erfreuste: 
noch mehr der Name deſſelben, „Napoleon“; es if: 
bis jetzt das einzige franz. Schiff dieſes Namens. 

Die Witterung von einem Tiger, Löwen oder ans: 
deren wilden Thieren fidßt unſeren Hausthieren faſt: 
immer eine große Furcht ein. Drei Pferde, welche 
eine Menagerie zu Metz, die dort zum Vergnügen: 
aufgeſtelt war, transportiren ſollten, nahmen, als 
ſie an den Wagen geſpannt waren, das Gebiß auf 
die Zaͤhne und gingen durch. In Folge deſſen wur⸗ 
de ein Mann, der Dienſte bei der Menagerie thut, 
uͤbergefahren. 

Paris, den 26. September. Der Koͤnig und die: 
koͤnigl. Familie werden mit Naͤchſtem nach Conipiegne 
reiſen, um den Koͤnig und die Koͤnigin der Belgier 
* A e Fuͤrſt Talleyrand wird Se. Majeſtaͤt; 

egleiten. l 

Der Herzog von Orleans iſt vom Lager bei St. 
Omer nach Bruſſel gereiſet. ; 

Man fagt, daß auf den 5, Oktober die Auflöfung: 
der Kammer definitiv beſchloſſen ſey. 

(NMessager.) Die Zeitung von Metz berichtet, 
daß viele Carliften, die nach Prag gehen, beauftragt 
find, Heinrich V. im Namen verſchiedener Städte 
Geſchenke zu uͤberreichen. Toulouſe ſchickt durch Hrn. 
v. R. . .. gewiſſe Attribute, die wir näher bezeichnen 
würden, wenn die Preſſe einer größeren Freiheit ge⸗ 
noͤſſe. Nimes laßt durch Hrn. v. Rochemore einen 
Pokal überreichen, mit der Inſchrift: Jubente patria 
comitante ferro, Der Vicomte W.. 1 im 
Namen der Stadt Dieppe eine elfenbeinerne Bildſäule. 


von Heinrich IV. überreichen. Ferner ſenden die 
Staͤdte Calais, Bcaucaire, Caen, Paris u. ſ. w. 
gleichfalls Geſchenke dieſer Art, als Piſtolen, Ehren⸗ 
degen, Spornen u. fe w., ſämmtlich mit bezüglichen 
Inſchriften verziert. Die Stadt Paris ſchickt einen 
Degen, auf deſſen Klinge die Worte „V entre 81. 
Gris“ ſtehen. 555 ET 

Neulich Hatten zwei, Fechtmeiſter von zwei hier lie⸗ 
genden Regimentern einen Zweikompf zu Grenelle. 
Wie man ſich denken kann, ward er gut gefochten, 
und endete nicht wie die Duelle der Zeitungsfchreiber, 
ſondern toͤdtlich für den einen der Adepten. : 

Heute früh wurde Lemoine, der Moͤrder des Kam⸗ 
mermädchens der Madame Dupuytren, auf dem Platze 
St. Jacques hingerichtet. 

Jacgues Bory, genannt der ſchwarze Hauptmann, 
ein berüchtigter Chouan, wurde am 18. d. zu Par⸗ 
thenay hingerichtet. 

Im Journal de Havre lieſet man: Man ver⸗ 

ſichert, daß der Antheil an den Priſen, die auf die 
Mannſchaften und Offiziere der Flotte des Admiral 
Napier fallt, auf 130,000 Pfand Sterling feſtgeſetzt 
iſt. Admiral Napier wird davon allein 16,000 Pfund 
erhalten. Bevor er in die Dienſte Don Pedro's trat, 
hatte ihm dieſer 8000 Fr. als Entſchaͤdigung, für die 
Gefahr, die er lief, ſeinen Rang in der engliſchen 
Marine zu verlieren, gegeben. 
Zu Chalons fur Saone hat man in einem Hauſe, 
in einer ‚Tiefe von etwa 8 Fuß, dreißig in Ordnung 
eines uͤber das andere gelegte menſchliche Gerippe 
entdeckt, unter denen ſich auch eine bronzene Muͤnze 
auß der Ber des Hadrian und verſchiedene andere 
Metallſtücke befanden, welche die Oxydation nicht 
mehr erkennen ließ. Einige Fuß nördlich, von dieſen 
Gebeinen, fand man einen alten Mauergrund von 22 
Fuß Dicke, deſſen Fundament man jedoch nicht un⸗ 
terſuchen konnte, weil der Waſſerſtand die Nachgra⸗ 
bungen hinderte. Aus der Conſtruktion deſſelben will 
man jedoch ſchließen, daß er aus uralten Seiten ber⸗ 
ruͤhre. Dies wird durch hiſtoriſche Ueberliefetungen 
beſtaͤtigt, indem nicht weit von der Stelle und dem 
Schloſſe der alten römiſchen Statthalter in Chalons 
ſich unter dem Claudius und Nero eine unterirdiſche 
Kapelle befunden haben ſoll, wozu dieſe Mauerwerle 
gehoͤrt zu haben ſcheinen. } 

Einem Bayenner Blatte zufolge, hatte man bei 
Buena in Andaluſien ein Grabgewoͤlbe der beruͤhm⸗ 
ten roͤmiſchen Familie Pompejus entdeckt. 

Seit länger als einem Monate hauſen in der Nähe 
von Dijon ſehr viele Wolfe, die ſich in Heerden zu⸗ 
ſammenrotten. Nach Sonnenuntergang überfallen 
ſie die weidenden Thiere, oder dringen auch wol in 
die Doͤrfer ein. 
fen. Unter anderen überfielen ihrer ſieben eine junge 


Stute, welche gekoppelte Füße hatte, und ſich alſo 


Sie haben ſchon vieles Vieh zerriſ⸗ 


nicht zur Wehre ſetzen konnte. Zum Gluck war in 
der Nahe ein Mann, der einen Kohlenmeiler abwar⸗ 
tete, und dieſer rettete das Thier dadurch, daß er den 
Wölfen glühende Kohlen auf den Leib warf; Doch 
war das Pferd fo zerbiſſen, daß es ſchwerlich geheilt 
werden wird. 
Paris, den 27. Sept. Hert v. Talleyrand iſt 
vorgeſtern früh in Calais eingetroffen, und hat ſich 
hierauf ſogleich wieder nach Paris begeben, wo ſein 
Haus bofmeiſter bereits angekommen iſt, um Alles in 
ſeinem Hotel einzurichten. — Man ſagt, daß Herr 
v. Talleyrand ſich nachher auf eines feiner Güter be⸗ 
geben, und dabei Hrn, Royer Collard auf deſſen Gute, 
im Departement der Loire und des Cher, einen Be⸗ 
ſuch machen werde. 
Perigueux, den 21. September. Hier hat ſich 
ein ſeltſamer Fall ereignet. Soldaten des 57. Regi⸗ 
ments ſchoſſen nach der Scheibe. Einer derſelben 
legt an, und indem er ſchießt, fliegt ſein Czakot, 
durch eine Exploſtſon empor geſprengt, hoch in die 
Luft. Die Sache verhielt ſich ſo. Er hatte Patro⸗ 
nen in den Czakot gethan, von denen einige Pulver⸗ 
koͤrner ihm in den Bart gekommen waren, fo daß 
das Pulver auf der Pfanne beim Abblitzen dieſe ent⸗ 


zuͤndete und das Feuer unter den Czakot leitete. 


Auffallender Weiſe hat der Soldat außer einem ſtark 
verbrannten Bart und Kopfhaar keinen Schaden ger 
nommen. 


Groß brit an nien. 


London, den 24. Sept. Geſtern war belgifche 
Conferenz im auswärtigen Amte, nachdem vorgeſtern 
mit dem Dampfſchiffe von Holland eine Depeſche von 
Hrn. van Zuylen angekommen cr 

(Globe. Nach den mit dem „Echo“ aus Portugal 
gekommenen Nachrichten befond ſich Don Miguel, wie 
es hieß, im Palaſte von Queluz und General Bour⸗ 
mont mit dem Hauptcorps zu Campo Grande, unge⸗ 
fahr eine deutſche Meile von Liſſabon. Am 12. 
ſchickte Don Miguel die (in unſerer letzten Nummer 
gemeldeten) Verſchlaͤge durch den Oberſten Hare, ei⸗ 
nen der Attachés des Lord W. Ruſſel, an Don Pe⸗ 
dro. Für den Augenblick ſind alſo die Feindſeligkei⸗ 
ten eingeſtellt, obgleich kein Waffenſtillſtand formell 
abgeſchloſſen worden; gegen Ueberrumpelung wurden 
alle Vorſichtsmaaßregeln getroffen. Die Linien um 
Liſſabon waren am 12. bereits mit 100 Kanonen und 
18 Morſern beſetzt. Die Armee Don Pedro's betrug 
800 Mann Kavallerie und 17,000 Mann Infanterie. 
In der Stadt war man beſonders unter den Eng⸗ 
ländern über den offenbaren Wechſel der engl. Poſi⸗ 
tik ſeit der Abreiſe des General⸗Conſuls Hoppner ſehr 
unzufrieden. Man trug ſich mit dem Geruͤcht, Eng⸗ 
land habe ſich erboten, 6000 Mann Truppen zur Un⸗ 
terſtützung Donna Matia's zu ſchicken, wenn Don 


Pedro einwillige, Portugal fogleich zu verlaſſen. Dies 
habe er aber abgeſchlagen. wur ö 
London, den 27. September. Füͤrſt Talley⸗ 
rand hat ſich am 25. in Dover, unter Salutirung 
des Geſchuͤtzes, nach Frankreich eingefchifft: Am 23. 
gab ihm und der Herzogin von Dino der ruſſiſche 
Geſandte ein großes Diner. „ eine 
Am 18. d. M. wurde zu Chicheſter ein fo heftiger 
Erdſtoß verſpuͤrt, daß alle Haͤuſer bebten. 151 
Die Times legt in ihrem raiſonnirenden Artikel 
kein fonderliches Gewicht auf die Angaben hinſichtlich 
der Capitulations-Vorſchlaͤge Don Miguel's, obwol 
fie dieſelben keinesweges für unwahrſcheinlich erklaͤrt. 
Sie ſetzt hierauf auseinander, daß Don Pedro eine 
ſehr ſtarke Partei im Lande für ſich habe, und der 
Beſitz der beiden Hauptſtaͤdte als entfcheidend anzuſe⸗ 
hen ſey, wenn ſie auch keinesweges in Abrede ſtellt, 
daß ſein Bruder in den Provinzen auf ſtarken An⸗ 
hang zahlen dürfe, und ein Guerillas-Krieg unter 
Bourmont's Leitung ſich ſehr in die Laͤnge ziehen 
koͤnne, der aber doch endlich zu ſeinem Verderben en⸗ 
den muͤſſe. Der Courier iſt nicht ſo ſanguiniſch in 
feinen Hoffnungen, haͤlt ſich aber überzeugt, daß die 
Anerkennung Donna Maria’d durch England und 
Frankreich die Frage um fo mehr entſcheiden müſſe, 
als jede Anerkennung Don Miguel's nach den Aeu⸗ 
ßerungen ſowol des Wellington'ſchen als des Grey'⸗ 
ſchen Miniſteriums durchaus unmoglich ſey. Auffal⸗ 
lend iſt ein Artikel in der heutigen Morning-Post, 
die zwar die Sache Don Miguel's in Schutz nimmt, 
und die Hoffnung äußert, da die Reſerve der Migue⸗ 
liſten aus Coimbra bis zum 15. d. eingetroffen ſeyn 
müffe, auch das Corps auf dem linken Tajo-Ufer ſich 
feſtgeſetzt haben wuͤrde, wahrend ſie der Meinung iſt, 
daß die Liſſaboner Kraͤmer ſchwerlich im Feuer aus⸗ 
harren durften, doch mit folgenden merkwürdigen 
Worten ſchließt: „Aus Gerechtigkeit fuͤr Don Miguel 
müſſen wir bemerken, daß er ſeines Bruders nie anz 
ders, als in den Ausdrücken der innigſten Liebe und 
Achtung, oͤfters mit Thraͤnen in den Augen, gedenkt. 


In ſeiner Gegenwart wagt keiner ein unziemliches 


Wort gegen Don Pedro zu aͤußern. Die brüderlichen 
Gefühle ſeiner Jugend ſind ihm unvergeßlich. Bis 
zur erſten Vermaͤhlung Don Pedro's ſchliefen beide 
Brbder ſtets in demſelben Gemache, und ihre Zunei⸗ 
gung beruhet auf Gruͤnden, welche die Zeit nicht ver⸗ 
tilgen kann. Daß Oberſt Hare oder ſonſt Jemand 
dieſes gemeinſame Gefühl benutzt haben dürfte, um 
dem Blutvergießen Einhalt zu thun, oder daß Mar⸗ 
ſchall Bourmont eine Aufforderung in die Stadt ge⸗ 
fandt habe, die zu Unterhandlungen geführt, wollen 
wir gern glauben, um ſo mehr, da wir vernehmen, 
daß beſchloſſen worden, jeden foͤrmlichen Angriff im 
Voraus anzuzeigen“ Mn 
Don Pedro, heißt es in einer Privat⸗Correſpon⸗ 


gen. 


denz der Times aus Liſſabon vom 12., iſt bekannt⸗ 
lich gegen alle Unterhandlungen mit ſeinem Bruder 
abgeneigt, ſo daß wahrſcheinlich für die gegenwärtige 
Negociation nicht viel geſchehen duͤrfte. 81 0 
nen iſt uͤbrigens nicht, daß Don Miguel im e 
ſeyn mag, ſeine Armee noch eine geraume Zeit zu⸗ 
ſammenzuhalten, da alle Provinzen in ſeinem Rücken 
und die reichen Getreide- und Frücht⸗Ernten ihn we⸗ 
ſentlich unterſtützen. Außerdem hat er eine Verſtär⸗ 
kung von franzöſiſchen Offizieren erhalten, welche 
in einem Dampfboote ankamen, das der Wachſam⸗ 
keit der Blokade entging und in den kleinen Hafen 
S. Martinho einlief. — In einem afdern Schreiben 
im Globe heißt es: Ld. W. Ruſſel habe, da er den 
Oberſten Hare an Don Miguel zu ſenden hatte, dem 
Don Pedro angetragen, bei dieſer Gelegenhei eine 
Unterhandlung anzuknüpfen, worauf Den Pedro er- 
wiederte, er wuͤrde Don Miguel nichts weiter als 
eine lebenslaͤngliche Penſion verſprechen; er fühle ge⸗ 
gen Blutvergießen den ſtaͤrkſten Abſcheu, allein der 
Tadel falle auf die zwei Nationen zuruck, welche 
Bourmont und 500 Vendeer Offizieren geſtatteten in 
Portugal zu verideilen. Oberſt Hare verfügte ſich 
hierauf, indem er die Linien paſſirte, zu General 
Bourmont. Er beklagte ſich bei demſelben über die 
Verletzung britiſchen Eigenthums zu Belem, und 
daß, obgleich über dem Haufe Pinto Baſto, der 
Landwohnung des Lord Ruſſel, eine engl. Flagge 
wehte, ein Sergeant als Gefangener von dort forte 
geſchleppt worden waͤre. Bourmont antwortete nach 
feanzöfifcher Art mit einem Achſelzucken. — Uebri⸗ 
gens wären 50,000 Mann nicht hinreichend, die Piz 
nien von Liſſabon zu durchbrechen. 

Don Pedro ſoll am 10. in einer zahlreichen bei 
ihm verſammelten Geſellſchaft geaͤußert haben, wenn 
Don Miguel nicht alsbald zu einem abermaligen An⸗ 
griffe ſchreite, ſo gedenke er, Don Pedro, ihm ſeiner⸗ 
ſeits einen Beſuch abzuſtatten. 

Die hieſigen Agenten Don Pedro's beſchaͤftigen ſich. 
gegenwartig mit der Bildung einer Leibgarde für 
Donna Maria. 3 
London, den 28. September. Im Guardian 
lieſet man: „Das Dampfſchiff „die Gräfin von Pem⸗ 
broke“, dem Don Pedto gehoͤrend, iſt mit Depeſchen 


e 


für unſere Regierung von Liſſabon angekommen. Es 
fuhr 24 Stunden nach dem „Echo“ ab, und man 


findet die Expedition dieſer beiden Schiffe in einem 
ſo kurzen Zwiſchenraume ſehr auffallend. Wie dem 
auch ſey, man beobachtet das tiefſte Schweigen uͤber 
den Inhalt der überbrachten Depeſchen. Man ver⸗ 
ſichert, der Exkaiſer habe an unfere Regierung das 
dringendſte Geſuch um Beiſtand gerichtet, und ſich 
dagegen erboten, England die größten Opfer zu brin⸗ 
9 Er ſoll auch die Unklugheit der Abreiſe der 
jungen Königin dargeſtellt haben.“ RR 
Beilage 


Beilage zu No. 81. des Correſpondenten von und für Schleſien. 


1 Dienſtag, den 8. Oktober 1833. 


4 
\ 


portugal. 

Elvas, den 13. September. (Gaceta di Madr.) 
Ueber Eſtremoz unter dem 8. d. wird gemeldet, daß 
das Armeecorps unter dem Befehle des Grafen v. 
Larochejacquelin ſich bereits ganz Alemtejo's und der 
ſuͤdlichen Küſte des Tajo bemeiſtert habe, und durch 
ſeine Annaherung an Liſſabon den Feind ernſtlich be⸗ 
unruhige. Der von dem migueliſtiſchen Heere am 5. 
d. an. erlittene Verluſt betrug nicht 2400, ſondern 
hoͤchſtens 300 M., während der Verluſt von Don 
Pedro wenigſtens eben ſo groß geweſen iſt. Seit 
dem 5. haben weiter keine Feindſeligkeiten ſtatt ges 
funden; das beiderſeits fortgeſetzte Schießen blieb ohne 
Wirkung. Indeſſen ſah man taglich einem allgemei⸗ 
nen Angriff entgegen. Die Truppen von Don Mis 
guel halten ſeit dem 6. den Palaſt von Ajuda und 
die Vorſtadt Belem beſetzt; am 9. ruͤckten fie vor, 
einerſeits bis la Tapada, andererſeits unterwaͤrts von 
la Junquera nach San Amaro bis zum Palaſte des 
Grafen da Aponte und bis zu dem von Pereira er— 
bauten und von der britiſchen Geſandtſchaft bewohn⸗ 
ten großen Gebaͤude. Der Botſchafter hatte die bri⸗ 
tiſche Flagge auf ſeiner Wohnung aufgeſteckt. Die 
Royaliften riſſen fie herunter, worauf Admiral Par⸗ 
ker auf die von unſeren Truppen beſetzte Seite des 
Tajo eine Waffenſtillſtandsflagge herüberſchickte, und 
nach einigem Parlamentiren wurde die britiſche Flagge 
wieder an ihrem alten Platz auf dem Geſandtſchafts⸗ 


Hotel angebracht.“ 


. n et e n. f 

Warſchau, den 27. September. Ueber die An⸗ 
weſenheit Sr. kaiſerl. koͤnigl. Majeſtaͤt berichten die 
hieſigen Zeitungen in folgender Weiſe: Se. Diajeftät 
der Kaiſer und Koͤnig kam am 29. d. M. in erwünſch⸗ 
tem Wohlſeyn zu Medlin an. Den ganzen Morgen 
widmete Se. Majeſtät der Beſichtigung der ſeit 18 
Monaten unternommenen Arbeiten, um aus Modlin 
eine der ſtaͤrkſten, ausgebreitetſten und drohendſten Fe⸗ 
ſtungen von ganz Enropa zu machen. Schon haben 
ſich Waͤlle faſt im ganzen Umkreiſe der Feſtung er⸗ 
hoben. Materialien zum Bauen ſind an allen Punk⸗ 
ten bereitet, und eine Menge Arbeiter aus dem In⸗ 
nern des Kaiſerthums finden hier reichliche Belohnung 
ihrer Brauchbarkeit. Nachmittags befuchte Se. Ma⸗ 
jeſtaͤt zwei Lager der Infanterie, das eine unter dem 
General Kreuz, das andere unter dem General Ruͤdi— 
ger. Der Enthuſſasmus, mit dem dieſe tapferen Krie⸗ 
ger ihren Monarchen begruͤßten, iſt ſchwer zu beſchrei⸗ 
ben, und man genoß eine wahre Freude, indem man 


ihre Haltung und ihre treffliche Geſundheit wahrnahm. 
Die Stadt Warſchau, da fie den Herrn ihres Schick⸗ 
ſals in ſolcher Naͤhe wußte, bat um die Erlaubniß, 
eine Deputation, mit der Bitte, daß Se. Majeſtaͤt 
Warſchau mit Seiner Gegenwart beehren moͤchten, 
ſenden zu duͤrfen; aber Se. Majeſtaͤt ſchlug dieſes 
aus, und befahl der Stadt zu erklaͤren, daß Er nach 
Polen gekommen ſey, um Seine Armee, mit der Er 
zufrieden ſey, zu beſichtigen. Dies koͤnne Er aber 
von Warſchau nicht ſagen; dann erſt, wenn die Ein 
wohner auf's Neue dieſer Gnade ſich würden würdig 
gemacht haben, werde Er gern dahin zurückkehren. — 
Am 23. hielt Se. Majeſtaͤt die Parade über das 
Heer ab, welches der Fürſt Statthalter befehligte. 
Da die in der Mitte des Landes liegenden Garnifes 
nen, die Beſatzung von Warſchau und das Militair, 
das zu den Arbeiten in Brzesc benutzt wird, ihre 
Standpunkte nicht verlaſſen konnten, ſo betrug das 
verſammelte Heer nur 44,000 Mann. Die fremden 
Generale, welche bei der Parade zugegen waren, 
konnten die Schoͤnheit des Heeres aller Waffen nicht 
genug bewundern, und ihre Bewunderung erregte 
Freude und Stolz in den Herzen aller Ruſſen. Die 
erſten beiden Linien bildeten die Infanterie, die dritte 
und vierte die Kavallerie, die fünfte die Artillerie. 
Nachdem Se. Majeſtat unter freudigen donneraͤhnlichen 
Zurufungen alle Linien umritten hatte, befahl Er, Sr. 
Durchlaucht dem Fuͤrſten Statthalter, der dieſe Tas 
pferen zum Siege gefuhrt hatte, die militairiſchen Eh⸗ 
renbezeugungen zu erweiſen. Se. Majeſtät gab ſelbſt 
das Signal zu den Zurufungen, welche die Krieget, 
zu Ehren eines Anführers, der ihr volles Vertrauen 
beſitzt, mit Enthufiasmus wiederholten. — Am 24, 
des Abends 5 Uhr, beſuchte Se. Majeftät die Brük⸗ 
kenſchanze von Praga, und fuhr in einem Boote bis 
zur Citadelle. Die Beſatzung von Warſchau war bis 
auf 2 Bataillone dort verſammelt. Se. Majeſtaͤt 
wurde mit einem lauten Hurrah empfangen. Nach 
der Muſterung gab Se. Majeftät dem Füͤrſten Statt: 
halter und den übrigen Befehlshabern Ihre hohe Zus 
friedenheit zu erkennen. Hierauf beſichtigte Se. Mas 
jeſtat die Arbeiten an der Citadelle. Er erſtaunte 
über ihre Fortſchritte um ſo meht, als achtzehn Mo⸗ 
nate bingereicht haben, um fie bis zu dem deutigen 
Standpunkte zu erheben. Bei dieſer Gelegenheit ge⸗ 
ruheten Se. Majeſtat den Eifer des General Daͤhn 
zu beloben, der den Arbeiten vorſteht. Nachdem ſich 
Se. Majeſtaͤt uͤberzeugt hatte, daß alle Zweige der 
Verwaltung ſeinen Erwartungen entſprachen, ſprach 
Se. Majeſtät, ſich entfernend, gegen den Kriegs⸗Gou⸗ 


General Pankratieff, die 


verneur von Warſchau, nkrat 
die Citadelle zu 


Worte aus: „Ich bin gekommen, 
ſehen, nicht die | 
iſt zu erwarten, daß die geistliche und treue Auffuͤh⸗ 
rung der Einwohner Warſchau's ihnen bald wieder 
die Gnade ihres Monarchen erwerben werde. Se. 
Majeftät begab ſich gegen 8 Uhr wieder auf die Weiche 
ſel und kehrte nach Modlin zurück. — Am 25. d., 
des Morgens halb 10 Uhr, verließ Se. Majfeſtaͤt 
Modlin und ſetzte die Reiſe nach Petersburg fort. 
En See 

Konſtantinopel, den 5. Septbr. (Allgem. Stg.) 
Seit einigen Tagen haben mehrere Divans⸗Verhand⸗ 
lungen ſtatt gehabt, nach welchen ſich der Dolmelſcher 
der Pforte in das franzöſiſche und engliſche Geſandt⸗ 
ſchafts⸗Hotel begab. Man ſchließt daraus, daß wich⸗ 
tige Unterhandlungen mit dieſen beiden Mächten ob⸗ 
ſchweben, worüber jedoch bis jetzt das größte: Ge⸗ 
heimniß beobachtet wird. Der ruſſiſche Bolſchaftet 
ſcheint auch auf die häufigen Conferenzen des Reis⸗ 
Effendi mit den Repraͤſentanten Frankreichs und Eng⸗ 
lands fehr aufmerkſam zu ſeyn. Ueber die Urſache 
dieſer diplomatiſchen Bewegungen laufen mancherlei 
Gerüchte; unter Anderem will man wiſſen, daß die 
Cabinette von Paris und London ihrerſeits eine Con⸗ 
vention mit der Pforte abzuſchließen wuͤnſchen, die 
als Gegenſtuͤck des ruſſiſchen Allianz⸗ Vertrages gel⸗ 
ten, und hauptſaͤchlich darauf abzielen wuͤrde, die In⸗ 
tegrität des türfifchen Gebiets in ſeinem jetzigen Um⸗ 
fange ſicher zu ſtellen. Der Sultan ſey jedoch Ruß⸗ 
land ganz ergeben, und ſo lange es von ihm abhaͤnge, 
werde nichts geſchehen, was Rußland mißbilligen 
konnte; zudem mißtraue er ſeit den letzten Ereigniſ⸗ 
fen der franzöſiſchen Politik gänzlich, und glaube fie 
mit Mehemed Ali's Intereſſe identiſch. Es ſey alſo 
nicht wahrſcheinlich, daß ſich die Pforte gegen eine 
andere Macht zu etwas verbindlich machen werde, 
was in St. Petersburg übel aufgenommen werden 
könnte, wie es denn doch nicht anders anzunehmen 
wäre, wenn eine Stipulation in dem oben angedeu⸗ 
teten Sinne einſeitig entworfen würde, um der be⸗ 
fürchteten ruſſiſchen Suprematie Einhalt zu thun. 
Inzwiſchen wird thaͤtig unterhandelt, und die Bevoll⸗ 
machtigten der beiden Seemachte haben gewiß nichts 
Anderes im Auge, als den großen Einfluß zu ſchwaͤ⸗ 
chen, den das Petersburger Cabinet hier übt, Ohne 
die Hinneigung des Sultans für den Kaiſer Niko⸗ 
laus wäre es ihnen ſchon gelungen, denn die Umge⸗ 
bungen des Sultans und der ganze Divan ſind im 
Solde Mehemed Ali's und: feiner, Freunde. Unter 
folchen Umſtanden iſt der Sultan in einer uͤbeln 
Loge, und mancher Gefahr ausgeſetzt. Er wird Müßte 
haben, feine Politik zu behaupten, und der Verbin⸗ 
dung mit Rußland treu zu bleiben. 


Stadt, moͤgen fie das wiſſen.“ Es 
1 jedem Vaterlan böfreuni e, gewiß dekar 


Vvermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Wie viel Wohlthätiges unſere Reſidenz 
ſchon aus zeichnet vor ihren deutſchen Schweſtern, iſt 
muß es aber ſein Beſtreben ſeyn, ihre r een 
dem Auslande mitzutheilen. Piele Haupt- und Reſi⸗ 
denzftädte Deutſchlands rivaliſiren mit Berlin, wie 
Wien und München ꝛc.; aber auch keine von ihnen 
ſollten fie auch in anderer Weiſe unſer Berlin übers 
treffen, erfreut. ſich der großen Naͤhe von zwei Reſi⸗ 
denzſtädten, welche in beſtändiger Wechſelperbindung 
ſtehen, und hat daher an eine Beſchleunigung des 
Verkehrs nicht denken konnen. Berlin gehört der 
Vorzug, daß es, wie es heißt, durch eine Eiſenbahn 
jetzt mit Potsdam verbunden werden wird, und Herr 
Dr. Schumann hat das Verdienſt, dieſe Idee zu⸗ 
erſt angeregt zu haben. 3 
Aus Nordamerika meldet ein, Reiſender, er ſey 
500 engl. Meilen im Innern gefahren, ohne einer 
einzigen Perſon begegnet zu ſeyn, der er Almoſen 
anzubieten gewagt haͤtte! Wol aber fab er den 
Gouverneur des Staates Vermont, Herrn Palmer, 
feinen Wagen mit Wolle beladen, ſelbſt nach einem 
Magazin fahren, und dort die Ballen auf eigenen 
Schultern in's Haus tragen. 

N . Kheueite nachrichten. us 

Berlin. Immer wahrſcheinlicher wird, die Mei⸗ 
nung, daß die kleinen Congreſſe einen. emeinen 
zur Folge haben werden, in welchem alle bisherigen 
Mißverhaltniſſe ausgeglichen werden ſollen. In dieſer 
Beziehung ſollen dem weſtlichen Europa Vorſchlaͤge 
gemacht und von ihm angenommen worden ſeyn, ſo 
daß bei der Annäherung aller Cabinette und dem all⸗ 
gemeinen Wunſche nach Frieden wol zu hoffen iſt, 
die Irrungen endlich auf diefe Weiſe vermittelt zu fehen. 

Deutſchland. Das mehrmals erwaͤhnte Gerücht 
von einem deutſchen Miniſtercongreß, der zu Wien 
im December d. J. gehalten werden ſoll, wird auch 
in Berichten von dort in der Allgemeinen Zeitung be⸗ 
ſprochen. „Gerüchte wollen behaupten (heißt es da⸗ 
ſelbſt), daß jenem Miniſtercongreſſe der Vorſchlag ge⸗ 
macht werden duͤrfte, in ee 
ren Reichs hofrath ähnliches: Gericht zu inſtituiren, bei 
welchem ſaͤmwitliche deulſche Staaten repraſentirt, und 
welchem ſodann die Abfaſſong eines Preßgeſetzes, ſo 
wie die Aufſicht uͤber die Preſſe ſelbſt übertragen wer⸗ 
den, und vor deſſen Forum nicht nur alle Preßverge⸗ 
hen, ſondern uberhaupt alle in Deutſchland begange⸗ 
nen politiſchen Verbrechen gehören ſollten. 

(Series J.) Unten den vielen ſich gegenwärtig were 
breilenden Gerüchten ſagt man auch, der Kaiſer von 
Oeſterreich ſoll zum Protektor Italiens erklart were 
den, um, in Uebereinſtimmung mit den Übrigen italie⸗ 
niſchen Fuͤrſten, das monarchiſche Syſtem in Italien 
fo ſicher als moͤglich zu ſtellen, und jeder frenaden 


Macht die Einſchreitung in die italieniſchen Angele⸗ 
genbeiten zu wehren. 


von der Zeit gebotenen Abaͤnderungen und Verbeſ⸗ 
ſerungen angenommen werden. — Die Nachrichten 
von der Verminderung des franzöfifchen Heeres und 
die ganze Thaͤtigkeit der franzoͤſiſchen Regierung, fo 
wie das Benehmen Frankreichs und Englands in der 
portugieſiſchen Angelegenheit, buͤrgen dafür, daß man 
wol mit mehr Zuverſicht als fruher auf einen unge⸗ 
trübten Friedensſtand rechnen darf, und wenn man 
auch mit großer Spannung den Entſcheidungen der 
naͤchſten Zukunft entgegen ſieht, ſo kann man doch 
gewiß erwarten, daß gewaltſame Erſchüͤtterungen uns 
nicht bevorſtehen. Die Zeit wird ihren Schritt vor⸗ 
warts gehen, und was ihr gemäß it, das muß den 
Voͤlkern werden; gewaltſame Vorſchritte ſind eben ſo 
verderblich, als gewaltſame Ruͤckſchritte. — Die Nach⸗ 
richt, daß der deutſche Kaiſertitel wieder in's Leben 
allen werden ſoll, ſcheint ſich, eben ſo, wie die Be⸗ 
ellung eines deutſchen Bundesgerichts zu beſtaͤtigen. 
Die hier verbreitete Nachricht, daß in Linz oder Wien 
uſammenkünfte des Fazer von Oeſterreich mit deut⸗ 
hen, Fürſten ſtatt finden, in Wien ein deutſcher 
Miniſterialcongreß abgehalten werden ſolle, durfte 
ebenfalls demnach nicht ohne allen Grund ſeyn. i 


Literariſche Anzeige. 01 
Bei J. F. Kuhlmey in Liegnitz ſind erſchienen: 
Meilenzeiger ſaͤmmtlicher Städte, Flecken und Poſt⸗ 
ſtationen des Preuß. Staates, nach, den neueſten 
Vermeſſungen und kürzeſten Entfernungen. Zum 
Gebrauch für Militair⸗ und Sivilbeamte, Stati⸗ 
ſtiker, Handeltreibende und Reiſende. 3 Be 
11 1 1 1165 chlr. 
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desgl. vom Großberzogthum Poſen. 5 Sgr. 
— von Schleſien. 180 5 — 
— — wre 5 A — 
— von Oſt⸗ und Weſtpreußen — 
— von Paß. Sal 85 — 
r 


desgl. eines Landwirthſchaftsgehoͤftes 5 — 
Die Preuß. Geſindeordnung nebſt den dazu gehörigen 
Erlaͤuterungen und ſpaͤteren Verordnungen. Ein 
für jede Haus haltung unentbehrliches Handbuͤch⸗ 


lein. Bearbeitet ven E. Heinze. öte e 
und vermehrte Auflage. 8. Geheftet 113 Sgr. 
Deutſchlands Befreiung im Jahre 1813. Ein Krie⸗ 
geslied. 16. Geheftet 15 Sgr. 
— — — — zum 
Bekanntmachungen. 
Bekanntmachung. 
Es ſoll die Lieferung von SO Klaftern Eichen- und 
80 Klaftern Kiefern⸗Scheit-Brennholz, welches zur 
Beheizung der Dienſtzimmer der hieſigen Königlichen 
Regierung beſtimmt iſt, an den Mindeſtfordernden 
in termino den 14. Oktober d. J. verdungen 
werden. ; 

Zu dieſer Holz r Lieferung geeignete Unternehmer 
werden daher hierdurch aufgefordert, in dem bemelde— 
ten Termine ſich auf dem hieſigen Koͤnigl. Schloſſe, 
wo fie die näheren Bedingungen erfahren werden, 
einzufinden und ihre Forderung zu Protokoll zu geben. 
„Liegnitz, den 26. September 1833. 

Koͤnigl. Regierung. Abtheilung für die Verwaltung 
der directen Steuern, Domainen und Forſten. 


Bekanntmachung. 

Die bevorſtehende Vertheilung der Tiſchler-Geſell 
Broberg ſchen Concurs-Maſſe, wird nach Vorſchrift 
F. 7. Tit. 50. der Prozeß⸗ Ordnung hiermit zur oͤf⸗ 
fentlichen Kenntniß gebracht. 

Liegnitz, den 2. Oktober 1833. 

Koͤnigl. Preuß. Lande und Stadt⸗Gericht. 


9 Bekanntmachung 
betreffend die Schulgeld⸗Erhd 
dem hiefigen Gymnaſio. 
Vermdoͤge Verfugung des Königl. Hochwürdigen 
Provinzial Schul⸗Collegii zu Breslau vom 4. Sept. 
d. iſt zur Deckung des Ausfalls, den die hieſige Schu⸗ 
lenamts⸗Kaſſe durch Zurückziehung des bisher aus der 
Kämmerei geleiſteten Zuſchuſſes erleidet, das Schul— 
zeld aller das hieſige Gymnaſium beſuchenden Schu 
er, vom 1. Oltober a, c. ab, in der Art erhöhet 
ee = 
1) in den drei oberen Klaſſen: Prima, Seeunda 
12 Rehlr. 
14 Rthlr. 


hung auf 


und Tertia, von Einheimiſchen 
von Auswärtigen 
jährlich zu entrichten find; wogegen 
2) in den beiden unteren Klaſſen: Quarta und 
Quinta, das Schulgeld der Einheimiſchen wie 
der Auswaͤrtigen- auf 10 Rthlr. 
50 er kommt. 1130 ea 2 - — 
Wir bringen dieſe Verfügung hiermit zut Kennt⸗ 
niß aller Intereffenten, die ihte Söhne und Pftege⸗ 


befohlene der Anſtalt anvertraut haben, oder künftig 
an a 


uvertrauen geſonnen ſind. 
iegnitz, den 30. September 1833. 7 
Die ſtaͤdtiſche Schulen⸗Deputation. 
e 


„ 


‚ Unbeftellbar zurückgekommene Briefe. 
Chriſtiane Reimann in Glogau. 
Schornſteinfeger⸗Geſell Duda in Erin, 
Liegnitz, den 6. Oktober 1833. f 
zu König. Preuß. Poſtamt. 

Wagenverkauf. Wegen Mangel an Platz ſind 

zwei Reiſewagen billig zu verkaufen: 

1) Ein vierſitziger, ſehr wenig gebrauchter Wiener 
Reiſewagen, gelb lackirt, mit halbem und gan⸗ 
zem Verdeck, in vier Federn haͤngend, mit eiſer⸗ 
nen Achſen, Koffer zum Anſchrauben, Hemm⸗ 
ſchuh ꝛc. —. Das Nähere in der Koͤnigl. Salz⸗ 
Factorey. 0 

2) Ein halbgedeckter, etwas aͤlterer Reiſewagen, 
ebenfalls in Wien gebaut, grün ladirt, in vier 
Federn haͤngend, mit eiſernen Achſen, und Koffer 
zum Anſchrauben. — Das Nähere im A ſch'⸗ 
ſchen Hauſe am Niederkirch-Platz bei dem Satt⸗ 
ler Hoborn. Liegnitz, den 4. Oktober 1833. 


Nebſt meiner bekannten Kurzwaaren-Handlung, 
empfehle ich mich zugleich mit einem Verlage von 
ordinairen und fein Mittel-Tüchern, Flanell und 
Halb-⸗Tuch, fo wie auch mit feinen engliſchen Cal⸗ 
mucks in verſchiedenen Farben, zu den billigſten Prei⸗ 
ſen. Liegnitz, den 7. Oktober 1833. 8 88 

G. Jenkner, in dem Haufe der Mad. Hebig, 
auf der Mittelgaſſe, No. 450, 


SEStabliſſements⸗ Anzeige. 

Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich mir hier⸗ 
mit die ergebene Anzeige zu machen, daß ich unter 
heutigem Tage in Nro. 202. auf dem Kohlenmarkte 
hieſelbſt eine „Specereys, Materkal⸗ und Ta⸗ 
bak⸗ Handlung‘. eröffnet habe. Mich Demſelben 
beſtens zu geneigter Abnahme empfohlen haltend, vers 
ſpreche ich die reellſte und billigſte Bedienung. 

Liegnitz, den 7. Oktober 1833. 

1 F. G. R. Rothe. 


Wohnungs-Veraͤnderung. Ich wohne jetzt 
im Gaſtwirth Jungfer ſchen Haufe, vor der Pforte, 
am Ober⸗Kirchhofe; daher ich das Auswärtige ge⸗ 
ehrte Publikum erſuche, mich bei dem Kaufmann Hrn. 
Waeber auf der Frauengaſſe erſtes Viertel zu er⸗ 
fragen, weil ich alle Tage ſowohl Vor ⸗ als Nach⸗ 
mittags daſelbſt zu erfragen bin. Liegnitz, den 2. Ok⸗ 
tober 1833. Der Agent Weber. 


— — —— — — — 
Anzeige eines Schwein-Aus würfeln „DI 
Stets darauf bedacht, meinen verehrten Mitbür⸗ 
gern ein Vergnuͤgen zu verſchaſſen, werde ich künfti⸗ 
gen Dannerſtag den 10. d. M. Nachmittag bei mit 
ein Schwein auswuͤrfeln laſſen, woran auch die ge⸗ 
ehrten Frauen und Familien meiner lit en Mitbür⸗ 
ger Theil nehmen konnen. um ſo mehr rechnet auf 
einen recht zahlreichen Beſuch Kuhnt. 


Einladung. Allen meinen Freunden und ver⸗ 
ehrten Goͤnnern zeige ich hierdurch ergebenſt an, daß 
ich kuͤnftigen Sonntag, . und Dienſtag, als 
den 13., 14. und 15. d. M., Kirmes halten werde. 
Für gute Speiſen und Getränfe, ſtark beſetzte Muſik 
und prompte Bedienung iſt beſtens geſorgt. 

Liegnitz, den 7. Oktober 1833. 

Kreckler, Coffetier. 


Einladung. Kommenden Sonntag den 13. d., 
ſo wie den folgenden Montag und Dienſtag, werde 
ich in meinem Lokole die Kirmes feier halten. 
Indem ich hiezu ergebenſt einlade, verſpreche ich meine 
geehrten Gäfte mit guten Speiſen und Getränfen 
beſtens zu bedienen. Le den 7. Oktober 1833. 
5 5 Als z ka 

im goldenen Kreuz vor dem Breöl. Thore. 

Eine Truthenne, die ſich verlaufen, ift aufs 

gefangen worden. Naͤheres in der Zeitungs-Expedition. 


Verlorene Vorſtehehuͤndin. Es iſt am 28. 
Septbr. eine Vorſtehehündin, 4 Jahre alt, ſchwarz, 
mit einem weißen Flecken auf der Bruſt, hier in 
Liegnitz verloren gegangen. Wer ſolche, an ſich ge⸗ 
nommen oder von deren jetzigem Aufenthalt in den 
drei Kronen zu Jauer Nachricht geben kann, hat eine 
Belohnung von 2 Rthlrn. zu gewaͤrtigen. 8 

Liegnitz, den 7. Oktober 1833 5 


Geld-Cours von Breslau. 
Pr. Courant 


Briefe, Geld, 


* 


vom 5, October, 1833. 


Holl. Rand- Ducaten i 
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